
schrieben werden; Thumb, stehet woll zum unterscheid thum. sonsten be-
weissthum, heiligthum, und dergleichen ist besser geschrieben, weill man doch
Thumb nicht woll lautend aussprechen kan: hierumb ist recht, darumb etc.18

p. 52. l. 21. Selbter, und Selbte, ist frembde, wox es gefunden wirdt, Barbaris-
mus in reiner sprache.19 [131v]

p. 53. l. 7. Derselbige, dieselbige, und dasselbige die werden gantz verwandelt.20

p. 56. l. 7. Das man das e. soll auslassen, es geschehe dan, wan ein Selblautt darauff
folgett, und dasy Zeichen ’z darbey ist, vornemlich in Reimen, will keine sondere
regell geben, sondern ist einem mißbrauche und faulheitt auch verzwick[ung]aa

sehr ähnlich, oder einer bösen gewonheitt. Mein Seeleab kan gar nicht stehen,
und ist mehr für einen druckfehler zu achten, man wolte dan die Sehle mänlich
machen: Wie jehner im Frantzösischen den Engell wolte weiblich setzen. Es hatt
sollenac heissen meine Seel’ad, oder meine Sehle[,] eure Sehle: Mein Sehl, pflegt
verzwickett ein schwur und übell auch bösse zu sein. Die beyspiell unser hülff
und schild[,] unser augen können zwar stehen, fornemlich weill der selblautt
und das H. so nur eine Athemung ist, nachfolgen, und sonsten das uns[er]aa wie
das vorangezogene der, und denae in dem geschlechtswo[rte]aa oder Articulo ge-
brauchlicher ist; Jn reimen aber stehetaf es mitt dem Oberhäcklein besser, und in
ungebundener rede ausgeschrieben der sprache am ähnlichestenag und eigentli-
chestenah, als unsre hülffe, unsere augen; Euer kan auch eur in reimeai gesetzet
werden! Ja es dürfften sich hier und dar noch wörter in der Bibell finden, die der
worttschreibung nach nicht am richtigsten gedruckett, welches dem verstande
aber nichts benimmet; Ja in des Piscatoris Bibell ist in den Besitzendungen oder
fällen, die Sprachlehre gar nicht in acht genommen, sondern in der übereintzigen
zhall allezeitt die gebendung darfür gebraucht worden. Lobwasser hat in den en-
dungen und nachsetzung der beyständigen Nennwörter am meisten geirrett,
wie auch in dem angezogenen manigfalte eben so woll, als vielen gutten Kir-
chenaj liedern geirrett, weill man vermeinet es were imak Reimen alles zugelas-
sen, und were zu wuntschen, d[a]aa man nun die wissenschafft hatt, man richtete
solche bess[er]aa ein, als auch leichtlich geschehen könte. Manigfalte s[oll]aa ma-
nigfaltiglich heissen: Himmelisch und himlisch kan beydes stehen, löbelich aber
nicht, woll löblich, man ha[tt]aa sich darbey der freyheitt zu weitt gebraucht;
Je verstendtli[cher]aa man redet, schreibet, und reimet, ie mehr ehre thutt man
unserer sprache und uns selbsten an. Figuren kan man einfhühren, wan sie ge-
brauchlich, wo aber nicht, und sie wieder der sprache eigenschafft lauffen, so
brauchet man sie falsch: Und seind sie eben so woll aus dem gebrauch[e]aa erst
aufgezeichnet und in ordnung gebrachtt worden: D[er]aa ursprung deral Re-
geln kommett aus dem gebrauche und der gewonheitt, und [nicht]aa der ersten

gebrauch aus den regeln her. Do unsere sprache nun n[och]aa lebett und nicht
abgestorben ist, weill man sie nicht aus bü[chern,]aa wie nunmehrs die Hebrai-
sches[,] Lateinische und Griechischeam lernen muß, sond[ern]aa vom gehöre
begreiffett, kan man ietzo, und gebuhret uns die Regeln desto richtiger nach
ihrer artt und ausrede zu machen, also wird sie gebuhrlich ausgeubett, und
[132r] bleibettan man nicht bey der alten ungegründeten gewonheitt.21

p. 57. l. 3. Waser, soll doch besser gesetzt sein Wasserley was für einer, was für
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